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W .-T.-B . Großes Haupquartier 17. April (Amtlich)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem blutdurchtränkten Kampffeld der vorjährigen

Flandernschlacht besetzte die Armee des Generals Sixt von
Armin Paschendaeleund schob auch beî Becendaele und
Gheluvelt ihre Linien vor.

Nördlich von der Lys erstürmten die Truppen des
Generals Sieden in den frühen Morgenstunden das Dorf
Wytschaete, warfen den Feind trotz heftiger Gegenwehr von
den Höhen nordöstlich und westlich vom Ort ' und wiesen
starke Gegenangriffe ab. Den südwestlich von Wuloerghem
in rückwärtige Linien ausweichendenGegner drängten mir
über die Douvebach zurück. Bailleul und der zäh vertei¬
digte Stützpunkt Cappelqnde nördlich von Bailleul Meteren
wurden genommen. Mit starken Kräfteneinsah versuchte der
Engländer gestützt durch Franzosen, vergeblich, Meteren und das
verlorene Gelände beiderseits von Merris zurückzuerobern.
Seine Angriffe brachen unter schwersten Verlusten zusammen.

Auf dem Schlachtfeld zu beiden Seiten der Somme
entspannen sich heftige Fenerkämpfe, die auch während der
Nacht, namentlich südlich von der Somme, anhielten.

Mazedonische Front.
In Vorfeldgefechten in der Strumaebenenahmen bulgari¬

sche Stoßtruppen 155 Engländer und einige Griechen
gefangen.

Der erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

] £ fäae zu unseren bisherigen Erfolgen in der ßrossen Schlacht
i und in der Schlacht an der Lys.

Jtend -nJKns f nach Heeresbericht rrn

Vom A-Bootkrieg.
. - .v. Die lUBoot -Beute . ( 5x ^

Berlin,  16 . April . (Amllich.)
Durch unsere U-Boote wurden im Sperrgebiet MN

England wieder 16000 Bruttorcgistertonneu feindlichen
Handelsschiffsraumes versenkt.

. , Der Chef des AdmtralstabeI der Marine.

Was man von amtlichen englischen Erklärungen
über die durch den U-Bootkrieg geschaffene wirtschaft¬
liche Notlage zu halten hat, erhellt aus folgenden, sich
stracks widersprechenden Behauptungen des Ersten
Lords der Admiralität , Sir Eric Geddes, und seines
Bruders , Sir Auckland Geddes. Ersterer sagte wörtlich
am 5. März im Parlament über den Schiffbau:

„Wir waren berechtigt, einer stetigen großen Ber»
Mehrung der Schifsbauleistung entgegenzusehen. Leute,
Material und Leistungsfähigkeit, alles war vorhanden!
Der ernstliche Abfall der Neubauten läßt sich nur durch
Unruhe unter den Arbeitern erklären."

Demgegenüber heißt es in der eine Woche zuvor
gehaltenen Rede des Hilfsdienstministers Sir Auckland
Geddes der „Times " vom 25. Februar zufolge:

„Eine Folge der Verzögerung bei der Herüber
schaffung von Material aus Amerika besteht darin,
daß die Herstellung herabgesetzt werden muß, und daß
weniger Männer und Frauen Beschäftigung finden, da
'ün gewisser Nebers>buß an Arbeitskräften in den Ka-

vriren entstehen wrro."
Der eine der Gebrüder Geddes behauptet also,

daß Rohstoffe in genügender Menge vorhanden wären,
der andere behauptet das Gegenteil . Eines von beiden
kann nur wahr sein. Wer lügt ? . . . .

• — - • - - . .. L ., ■■ — ' iWas oamt?
Wenn nämlich Calais in deutsche Hände 7HU?

Engländer befürchten offenbar lünga ein
"Durchschlagen" der Deutschen bis ans Wasser. Noch 50
vrs 80 Kilometer sind es ja nur auf der ganzen Front
k0.!! , . j ltu.eni* dis Ipern . Da muß die Presse all-
mahuch auf das Aeußerste vorbereiten, und das ge¬
schieht. indem sie versucht, den Sieg als nicht wichtig
und nicht ausschlaggebend hinzustellen: nachdem Hal-
dane erklärt hatte, daß selbst die Besitznahme von

Hl1 Deutschen nichts nützen werde, haut die eng¬
lische Presse letzt in dieselbe Kerbe, so schreibt der „Ob¬
server", Mut machend:

. „Der schließliche Ausgang des Krieges unterlieqt
keinem Zweifel . Selbst , wenn es den Deutschen ge¬
lingen sollte , bis zur Küste vorzudringen, das Meer
werde immer englisch sein. Nach diesen Blättern ist
die englische Flotte unberührt, die deutschen U-Boote
besser denn je im Zaum gehalten, und die englischen
Schlffahrtsverhältnisse bessern sich täglich."

In dieser Weise weiß man in England beruhigend
zu wirken. Das Blatt schließt mit der Bemerkung,
"aß- wenn der Feind den jetzigen Feldzug zu einem
entscheidenden machen wird, die deutsche Flotte zum
Kampfe herauskommen  müsse . (!) Diese letzte Re¬
serve der Verbündeten werde den Krieg gewinnen.

Die englischen Zeitungen reden natürlich Unsinn,
ebensolchen Unsinn wie damals , als sie nach dem
Ausbruch der russischen Revolution ihren Völkern ein-
reden wollten , nun wäre die Macht der Alliierten
wesentlich gewachsen. Wenn Englands Heer in Frank¬
reich wirklich zum Rückzug ans Meer und zur Flucht
über den Kanal gezwungen würde, dann hätte England
den Krieg ganz und endgültig verloren. Denn England
h<lt doch wohl nicht 100 Milliarden ausgegeben und
die Wehrpflicht bis zum 50. . Jahre eingeführt, wenn
die Flotte,  die dann doch allein  auf sich selbst
angewiesen sein würde, wirklich irgendeine Entschei¬
dung hätte herbeiführen können.

Irlands Verzwel.; ĝskampf.
Englands Grundsatz: „Argumentiert nicht — schießt!«

Entrüstung der Iren , über den Beschluß des
englischen Unterhauses , dem irischen Volke die Dienst-
pslicht aufzuzwingen , steigt von Stunde zu Stunde.
Die Sinn Feiner lassen die Galle , die ihnen ins Blut
stieg durch ihre Reden ins Volk Hinübergleiten.

Zu einem die Erzwingung der Militärpflicht in
Irland empfehlenden Artikel des „Spectator " sagte
Tevalera in einer Rede in Tullamore am 3. April , der
sympathische Grundsatz der traditionellen Politik Eng¬
lands gegenüber den kleinen Nationen sei: Argumen-
fr®** sondern schießt! Irland höre nicht zum
ersten Male dre Mahnung , daß die Engländer nicht
zögern sollten zu schießen. Er erwidere dem „Spec-
tator ', daß Irland Gott sei dank Männer besitze,
dre verstunden, darauf zu antworten , und dieses Spiel
des Schießens zu zweien zu spielen. Es gäbe nur
einen Weg, die Einführung der Militärpflicht zu Fall
zu brmgen . Die Irländer könnten nur einmal sterben
und es sei besser, daheim in Irland als in Flandern
durch deutsche oder von den deutschen erbeutete britische
Kanonen den Tod zu erleiden . Das irische Volk müßte
wie ein Mann zusammenstehen und jedem Versuch der
Einführung der Dienstpflicht bis zum Tode Widerstandleisten.
. . Eine „tragische Torheit".

Arnold Bennet nennt im „Daily News " den Plan
der Einführung der Wehrpflicht in Irland eine tra¬
gische Torheit und sagt: „Infolge militärischer Dumm¬
heiten gegenüber Irland bes Kriegsbeginn halten wir
dort ungeheure Massen ausgebildeter Truppen, die an
der Front sein sollten.  Natürlich darf ich Zahlen
nicht angeben . Aber ich kann sagen, daß unlängst in
einer einzigen irischen Grafschaft reichlich die Hälfte
dessen stand, was das ganze  neue Mannschaftsersatz¬
gesetz uns bringen wird und zwar viel bessere
Truppen.

Danach muß England eine furchtbare Macht in
Irland halten , um den Widerstand der Iren niedev-
zuhalten.
... 1 *

Tie englischen Arbeitsminister hatten im Unter¬
hause mit Lloyd George eine Unterredung über die
Homerulefrage und dre Anwendung der Dienst¬
pflicht in Irland.  Wie verlautet , fetzen sich diese
Minister nach Kräften dafür ein , daß Irland die Selbst¬
verwaltung gewährt werde, Devor  die Dienstpflicht,
der sie übrigens sticht entgegentreten , dort eingeführt
wird. . ,

Tie englischen Konservativen , die tn der Jrland-
Ewfle mit einiaen liberalen Grobkvekulanten die Mehr-

yeu haven , werden niemals ouwen » oay Jriano sewp-
verwaltung erhält . Daher ist dieses Gerede für Ir¬
land ganz wertlos . In dem Augenblick, da Irland
Selbstverwaltung erhält , hört die schamlose Ausbeu¬
tung der irischen Kräfte durch die englischen Lords
aus, und das möchten die Herren in London doch lieber
nicht. , .

* . - ^ ! f f V
Entschlösse» bis zum Tobe.

Die öffentliche Meinung Englands ist durch bevlw-
stehende Unruhen in Irland  in große Erregung ver¬
setzt. Die Ausdehnung der Wehrpflicht auf Irland hat
in Amerika, wie zu erwarten war, heftigste» Widerspruch
hervorgerufen . Die Hoffnungslosigkeit der Lage kommt
deutlich in folgenden Ausführungen der „Daich New»-
zum Ausdruck:

„ES ist allgemein bekannt, daß vor zwei Jahre« ,
unmittelbar nach der Osterrevolution, ein hochstehender
Militär die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht
in Irland mit der Begründung empfahl, daß es dann
leichter sein werde, die Rebellen innerhalb der Anne«
erschießen zu lassen ( !) als außerhalb derselben. Me
damalige Regierung widersetzte sich dem Plane.
damals dagegen sprach, hat heute ein doppeltes Ge¬
sicht, da die irische Demokratie sich in diesen zwei
Jahren organisiert hat. Sie ist bereit, ihre passiv«
Kraft gegen Englands aktive Macht ins Feld zu führen.
Sie ist bereit , Rekrutenaushebungen durch eine fremd«
Macht äußersten Widerstand zu leisten. In Cläre Gal-
way und Tipperary werden sich nicht nur die Männer,
sondern auch die Frauen bis zum Tode widersetze« ,
Dies ist die wohlerwogene Ansicht von Leuten, die gvi
land genau kennen. In dieser Frage sind Verhandlun¬
gen unmöglich. Die Annahme, daß die Wehrpflicht
als Preis für die Autonomie hingenommen werde»
würde, verrät eine so kläglich« Ahnungslosigkeit gegen¬
über den Stimmungen in Irland , daß es unmöglich ist.
sich mit jenen Staatsmännern auseinanderzusetzen, die
ernstlich daran glauben , die allgemeine Wehrpflicht
könnte nur als freie  Maßnahme einer freien autono¬
men Gesetzgebung durchdringen. Anderseits kann Eng-

»a . .^ u) eine Armee nach entsenden, um
eine Dlvi >ion holen zu lassen. Man wird sie um den
Preis von sehr bedauernswerten Vorfällen erhallen,
und Amerika wird Zeuge dieser Vorfälle sein." ,

Allgemeine Kriegsnachrichten.
; In Finnland deutsche Ordnung. (

Finnland erregt in diesen Tagen das säst stüku
ttnsche Abrucken der offiziellen Sozmlisten von dem
„Roten Garde " geradezu Aufsehen. So haben die
beiden sozialdemokratischen ftnnländischen Landtagsab¬
geordneten Blomquist und O. Ptisinen im radikale»
Organ der Agrarpartei „Jlkka" einen Artikel veröffent-i
Mt , in welchem sie besorgt fragen, was aus de«
stnnlandlschen Arbeiterbewegung werden wird, und er¬
klären, daß die sozialdemokratische Zeitung „Työmies^
die Hauptschuld an der Irreführung der Arbeitermasse»
habe. Dre Helsingsorser Sozialisten seien durch das in«
Laude befindliche russische  Militär und die nte . ^
drigsten Elemente  der menschlichen Gesellschaft:
aus dre Gewaltbahn gebracht worden. Die Verbrüde¬
rung dieser Elemente habe den letzten Rest des Zu¬
sammengehörigkeitsgefühls mit dem eigenen Volk erstickt.
Die Arbeiter seien mit russischen  Waffen ausge¬
rüstet worden . Bewaffnete Raubzüge,  zahlreiche
Morde  und Strafexpeoitionen und endlich der Bürger¬
krieg seien die Folge geween. >i

Auch die Fraktion der Sozialisten im finnische»
Landtage hat eine Kundgebung erlasen, worin sie sagt,
daß der Staatsstreichbeschluß der Sozialisten im Lr- j
nuar durch die Bajonette der Roten Garde erzwungen
worden sei.

Sehr imponierend ist dieses Abrücken gerade nicht:
Mer es zeigt doch, daß man auf sozialistischer Sette
sich mit der durch die deutschen Truppen zu schaffende»
Ordnung abfinden will . Das wird sicher von Dauer:
sein; denn der Finne ist von Natur ein indolenter^
gleichgültiger Geselle , und die Sozialisten umfasse»
fast % der Gesamtheit , also auch weite Kreise«denen bet,
Aufruhr ein Greuel war.

Tie Papierstoss -Zufuhr in Frankreich leibet. n*'
In der Kammersitzung vom 11. April wurde eine

Regierungsvorlage angenommen , wonach der Verbraucht
von Papier  und Truckmaterial in Frankreich ferner¬
hin eingeschränkt  werden muß. Ter Antrag sieht
vor , daß die Zeitungen künftig wöchentlich nur noch
viermal vierseitig und dreimal zweiseitig erscheinen
dürfen. Ein Zusatzantrag, neue Zeitungen zu verbiete»
wurde abgelehnt . <
Amerikanisch« Kriegsentschädigung an — Frankreich.

Das ist denn doch eine verkehrte Welt. Nicht
die verhaßten Deutschen sollen den Franzosen eine
Kriegsentschädigung bezahlen, sondern die Amerikaner.
Reuter meldet aus. Walhingtou; tu'



> 1 Der Sellak hat einen Gesetzentwurf anMommen
laut dessen Frankreich  und anderen Ländern V e r>
gütung  für jeden durch Maßnahme des amerikani!
schen  Militärs verursachten Schaden zugesagt wird
— Das Repräsentantenhaus hat die Vorlage schon
früher angenommen.

Offenbar ist die Skrupellosigkeit, mit der die Ame«
rikaner sich in Frankreich — hinter  der Front —
gegenüber der eingesessenen Bevölkerung und deren
Eigentum aufführen, Gegenstand ernstester Beschwerden
gewesen.

i Ncbrr die Unruhen in Canada,
bei denen sich die alteingesessene französische Bevölke¬
rung gegen den Militärzwang , den die englisch-orien-
tterten Neu-Canadier in den Westprovinzen durch¬
setzten, erfährt man jetzt doch verschiedenes, was die
Dinge als sehr ernst erscheinen läßt . „Daily Tele-r ph"erfährt aus Montreal:Das TotenschaugerichtQuebec hat in dem Prozeß , der wegen vier bei
den letzten Unruhen getöteter Bürger geführt wurde,
die Meinung ausgesprochen, daß die Unruhen durch!
die grobe und ungeschickte Art , mit der die Bundes»
Polizei auftrat , um das Dienst-flichtgesetz in Geltung
zu bringen, verursacht seien. Das Gericht erklärte, daß
die Familien der Getöteten durch die Regierung ent¬
schädigt werden müßten. i

* Luftangriffe auf das Heimatgebiet.
Der Gegner benutzte die im März besonders gün¬

stige Wetterlage zu zwölf größeren Angriffen auf das
lothringisch-luxemburgische Industriegebiet und elf An¬
griffen gegen die Städte Mainz . Untertürkherm und
Canstatt, Koblenz, Freiburg i. Br ., Zweibrücken, Kai¬
serslautern , Mannheim-Ludwigshafen, Köln sowre ernrge
Städtchen in der Pfalz und im Rheinland . Trotz des
Einsatzes stärkerer Geschwader erzielten dre Angriffe
keinerlei  militärischen Erfolg . Bei den Angriffen
auf das Industriegebiet an der Saar und an der Mosel
fanden Betriebsstörungen von irgendwelchem Belang
nicht statt : auch der m der Nacht vom 24. zum 25.
März mit einem Aufgebot von 50- 60 Flugzeugen un¬
ternommene Angriff blieb völlig wirkungslos. Ebenso
ergebnislos war der Angriff auf dre badrfche Arrrliw-
und Sodafabrik bei Mannheim-Ludwigshafen am 18.
März. Der einzige militärische Schaden, den dre An¬
griffe anrtchteten, war das Jnbrandsetzen erniger Wa¬
gen mit Benzol. An nichtmilitärischenGebäuden wurde
überall einiger Sachschaden angerichtet. Ber dem An-
griff auf Freiburg am 13. März wurden außer meh.
reren Privathäusern die Martinskirche und ein
Krankenhaus  erheblich beschädigt. Dem Angrrff aus
das Saargebiet fielen 5 Tote, 4 Schwer- und 11 Leicht¬
verletzte zum Opfer. Die Verluste bei den Angrrfs«r
auf die obengenannten offenen Städte waren , hauptsäch¬
lich infolge des unvorsichtigen Verhaltens ernes Ten
der Bevölkerung, höher als in den Vormonaten ; fie
betrugen insgesamt 23 Tote, 22 Schwer- und 86 Lercht-
verwundete. Der Feind büßte diese Angriffe mrt ernem
Verlust von acht Flugzeugen.
’f.i;  V : * * r • . . ..

- Der private Schiffsverkehr Dover—Calais^ (von
England zum Kriegsschauplatz in Nordfrankrerch) ist
wegen der Zunahme der Spionagegesahr gänzlich ein¬
gestellt worden. . . , ■ - i

-tad bedrohte Kohle, von Bethrme.
Die französischen Blätter sind iiber den Anfang det

Offensive bet Armentieres und La Bassee ziemlich be¬
stürzt und bemüht, die Operation als eine Diversion
hinzustelten. Einige Blätter , vor allem dre sozialisti¬
schen. betonen allerdings , daß die Deutschen bereits
am ersten Tag einen großen Erfolg errungen hatten.
„L'Heure" erklärt, das K o h l e n g e b i e t von Bethune.
das gerade rin Südwesten des Operationsgebietes liege
sei schwer bedroht „Verite" hält es sogar für wahr-
scheinlich, daß Bethune mit seinen Minen nicht mehr
gerettet  werden könne. „Echo de Paris " deutet an,
daß die Engländer alle verschiebbaren Truppen heran¬
werfen. um dieses Gebiet, das für die ganze Industrie
Frankreichs von so außerordentlichemWerte sei, für die
Entente zu erhalten.
r Frankreich ist bestürzt.
' Die französischen Blätter sind über den Anfang
der Offensive bei Armeniieres und La Bassee ziemlich
bestürzt und bemüht, die Operation als eine Diversion
hinzustellen. Einige Blätter , vor allem die sozia¬
listischen, betonen allerdings , daß die Deutschen bereits
am ersten Tag einen großen Erfolg errungen hatten.
„l 'Heure" erklärt, das Kohlengebiet von Bethune, das
gerade im Südwesten des Operationsgebietes liege,
fer schwer bedroht. „Verite" hält es sogar für wahr¬
scheinlich. daß Bethune mit seinen Minen nicht mehr8erettct werden kann. „Echo de Paris"deutet an,atz die Engländer alle verschiebbaren Truppen hev-
anwerfen um dieses Gebiet, das für die ganze Industrie
Frankreichs von so außerordentlichem Werte sei, für
Me Entente zu erhalten , > >i
t j Fach als letzter Retter Frankreichs. ‘ 1 1

Amtli chwird mitgeteilt : Die französische und bW
britische Negierung sind übereingekommen, dem General
Foch den Titel eines Oberbefehlshabers der alliierterr
Armeen in Frankreich zu übertragen.
* [ Londons Angst vor Fernbeschicßnng. f i

In der „Pall Mall Gazette", einer sehr ange¬
sehenen englischen Zeitung , heißt es : . '
. „Wir hören, daß in offiziösen Kreisen ^ ne sehr
-edauerliche Neigung herrscht, die Müglrchkeiten des
deutschen Ferngeschützes herabzusetzen. Die Parrser
sehen in ihm jedoch nicht nur ein Jahrmarkts-
wunder  Es liegt durchaus innerhalb des Bereichs
der Möglichkeit, daß wir in London  eines schönen
Morgens eine unangenehme Ueberraschung erleiden,
denn nachdem unser fleißiger und praktischer, wenn
auch barbarischer Feind, einmal so wett gelangt ist,
aürd er sich wahrscheinlich damit nicht zufriedengeben.
Wir möchten gern wissen, was unsere Behörden rn der
Sache tun . Wrr wissen, sie möchten uns glauben machen,
daß sie hinter dem ihre Tätigkeit verbergenden Schleier
Wunder verrichten. Das wäre wünschenswert, aber
die unselige Erfahrung lehrt uns , daß sie vielleicht
schlafen. Das Geschütz ist keine Mißgeburt,  son¬
dern die praktische Erweiterung von britischen Experi¬
menten vor dreißig Jahren . Im Jubiläumsjahr waren
msere Sachverständigen bis zur Idee der Ausführung
des Geschützes gelangt , das jetzt von den Deutschen
vervollkommnet worden ist. Sir George Greenhrll
meist uns darauf hin, daß das Geschütz auf d eu t sche n
Linienschiffen  montiert werden könnte. Tann
wären unsere Geschütze übertroffen , uttd es ergäbe kick

eine ernste Lage. Wrr wissen, man grauor, es gave
kein Schiff, das solche Waffen tragen könnte, aber wir
bezweifeln diese verneinenden Versicherungen, nachdem
wir so oft überrascht  worden sind/ , i_ ,

Ruch machen können auch sie. VM ” 1
Wie ein holländisches Blatt aus London erfährt,

har der Unterstaatssekretär des Krieges, MacPherson,
einem Parlamentarier schriftlich geantwortet , daß es
möglich sei, eine Kanone herzustellen, die weiter als
achtzig Meilen schießt. Die nötigen Maßnahmen seien
bereits getroffen . , M

Das wäre ja schon allerlei , wenn es keine Flun¬
kerei ist. Nur ist der hier angebotene Schieß-Wett«
bewerb bedenklich; denn was wollen die Gegner damit?
Wollen sie mit diesen schweren und kostspieligen Ge¬
schützen etwa die einzelnen Schützengräben beschießen?
Berlin liegt aber doch zu weit dafür

i Neue englische Ln»n-Dum-Geschosse.
Die jüngste Untersuchung des üblichen englischen

Geschosses ergab, daß das Geschoß aus dem Stahlmantel
besteht und einen geteilten  Bleikern , dessen kleinerer
Teil in der Mantelspitze, der größere unten im Ge,chotz
liegt. Ter Stahlmantel ist so wenig widerstandsfähig,
daß er beim Entfernen des Geschosses aus der Hülse
ohne weiteres abbricht. Trifft also das Geschoß auf
Widerstand, so schlägt durch den Vorwärtsschwung der
hintere Kern des Bleikerns gegen das Blei in der Spitze
und spritzt unter Zerreißung des dünnen Stahlmantels
nach allen Seiten . Dieses, dem Aussehen nach von
einer normalen Patrone nicht zu unterscheidende Ge¬
schoß ist also seiner Wirkung nach dem bisher festge¬
stellten feindlichen Dum-Dum-Geschoß mit abgeschnrt-
tener Spitze völlig gleich.

E ---' «rer hat sich verrechnet? :|  WW
Eine Anzahl amerikanischer Handelsgrößen ist zur¬

zeit in England , und man hat sich dort lebhaft an-
geredet. Dabei brachte Balfour einen Trinkspruch auf
die Sache der Verbündeten aus , in dem er sagte:

„*)te Abordnung tu m einem Augenblick höchsten
Interesses nach Enp
in klarer und unmi
und militärischen Zi . ^ .
enthüllt worden. Deutschland steĥ jetzt in aller Nackt¬
heit als der Räuberstaat da. Die Deutschen haben sich
im Verlaufe des Krieges wiederholt verrechnet.  Das
erste Mal , als sie glaubten, sie würden im ersten An¬
lauf nach Paris kommen und nur biS zur Marne kamen.
Dann verrechneten sie sich wieder, als sie Raubten,
daß nichts Amerika veranlassen könne, die drplomati-
schen Beziehungen abzubrechen oder in den Krieg ein¬
zutreten. Schließlich verrechneten sie sich bezüglich der
Unterstützung, die Amerika an der Westfront gewähren
konnte. Ich habe das Vertrauen , daß Wilson im¬
stande ist, alle Versprechungen  zu erfüllen."

Dabei wird Balfour sich verrechnen, ganz sicher.
Die Bcnte der Mittelmächte

an Kriegsmaterial und Vorräten während des letzten
Halbjahres beläuft sich auf viele Milliarden . Allein an
Geschützen und Artilleriemunition wurde für weit über
eine Milliarde Mark erbeutet. Auf genommene Maschi¬
nengewehre entfallen über 60, auf rollendes Eisenbahn¬
material rund 250, auf abgeschossene Flugzeuge und
Ballons rund 60 Millionen Mark. Zu diesen andert¬
halb Milliarden kommt die ungezählte wertvolle Beute
an Kriegsmaterial jeder Art , Pioniergerät , Handfeuer¬
waffen, Gasmasken. Die gewaltigen Vorräte der Pe-
kleidungs- und Verpflegungsdepots in Rußland , Italien
und Nordfrankreich lassen sich überhaupt nicht ab-Stzen. Ihr Wert beträgt das Vielfache jener an-chalb Milliarden . Die Beute an Gummi und Kupfer
allein in Nordfrankreich deckt den deutschen Heeres-
bedars auf ein Jahr . Die Gesamtbeute hat die mate¬
rielle Kriegführung der Mittelmächte außerordentlich
gestärkt und die Heimat um den Betrag einer vollen
Kriegsanleihe von ihrer Veitragspflicht zu den Kriegs«
kosten entlastet. '

Die Flucht aus Paris.
Die Kinder werden abtransportiert . Einem Skan¬

dinavier begegnete bei Paris ein Zug mit Kindern,
Knaben und Mädchen. Es waren vielleicht 1000 Schul¬
kinder, die sich mit ihren Lehrerinnen aus der Fahrt
von Paris nach Dinard und nach St . Lamaile in der
Bretagne befanden. Sie wurden nach dort gebracht, um
nicht den täglichen Angriffen durch das Bombardement
und die deutschen Flieger ausgesetzt zu sein. Jede
Woche fahren von Paris drei solcher Zuge mit Schul¬
kindern ab — Schilderungen über den letzten Lust^
angrisf am 12. April abends, wobei 26 Personen ge¬
tötet und 73 verwundet wurden, besagten, daß die
größte Anzahl der Toten durch eine Granate umgekom-
men sind, die in eine Straße fiel und durch daS
Pflaster bis zur Gasleitung durchschlug. Hohe Flam-.
men sind an der Stelle , wo die Granate einschlug, em-
porgclodert und haben eine Explosion verursacht. Die
umliegenden Häuser sind in Brand geraten, und nur
die Mauern sind stehen geblieben. ... .... .. . . .. i „ ...

H Ernste Mahnungen
richten die Franzosen an ihre englischen Bundesge¬
nossen. Zwar geben sich diese den Anschein übermensch¬
licher Leistungen. Ihre Truppen hielten sich nur noch
schwankend aus den Füßen, um dem Angriff Widerstand
zu leisten. Lediglich ihr Wille sei noch stark und besiege
die körperliche Erschlaffung. Sie kämvtten oft wie
Nachtwandler, doch sowie der Kampf beendet ist, fallen,
sie an der Stelle , wo sie sich befinden, auf dem fieien
Felde in tiefem Schlaf zusammen, bis sie wieder zu--
Fortsetzung der Kämpfe aufgerüttelt werden. Ganze,
Lruvventerle kämvsen schon seit dem 21. März un¬

unterbrochen mit nur wenigen Ruhetagen. Mit diesem
armseligen Gejammer macht man aber in dem angsd-
geschüttelten Frankreich keinen Eindruck mehr. I

Das „Echo de Paris " verlangt ganz rückhaltlos,
daß alle Reserven aus England herangeführt werden,
selbst diejenigen, die French aus unbegründeter Furcht
vor einer deutschen Landung in England zurückbehalten
habe. — Die „Heure" erklärt, es könne keine spezifisch
französische oder englische Niederlage mehr geben. Eng-
lau» sei durch die Drohung gegen Paris ebenso ge¬
fährdet . wie durch die Drohung gegen London, des¬
halb müßten alle englischen Reserven eingesetzt werden.
Die „Verite" schreibt: Die Lage ist immer noch l?U)
sehr ernst, wir dürfen uns dies nicht verheimlichen.
Wenn gewisse Zeitungen schreiben, daß man sich über
die fruchtlosen Angriffe des Feindes freuen  könne,
so ist dies eine L e i cht f e r t i g kei t , die angesichts der
augenblicklichen Ereignisse wirklich höchst unange-
bMcht ist. lik -,. > . i ,u,

WMW'l»/ ! 'A läil.iJ fcst&l

Wrka 3 Milliarden neue Stenern.
Monopole — Umsatzsteuer— Post.

Dem Reichstage ist am Dienstag ein ganzes Bün-
del neuer Steuervorschläge zugegangen. 12 auf ein¬
mal!  2875 Millionen Mark Rerchsdefizit ist zu decken,
und dabei ist mit kleinen Mitteln nichts zu erreichen, das
Reich muß wohl oder übel aufs Ganze gehen. Wir
haben uns in den letzten Jahren ja bereits derart
an Milliarden gewöhnt, daß uns 3 Milliarden nicht
mehr schrecken. . ;

Branntwein — Bier — Wein.
Die Genußmittel kommen in erster Linie daran.

Die Vorlage erstrebt ein Monopol für den Brannt¬
wein  aus Kartoffeln. Gleichzeitig werden für alle
anderen Spirituosen und auch für die Mineralwässer
neue Steuern oder Steuererhühungen eingeführt. Auch
das Bier  muß wieder daran glauben. Die Wein¬
steuer fehlt nicht. Sie soll nicht vom Winzer erhoben
werden, sondern beim Uebergang in den Verbrauch.

Dann die Umsatzsteuer.
Das nächste große Projekt ist eine Umsatzsteuer.

Sie soll nicht die Rohstoffe treffen, im übrigen aber den
ganzen Waren- und Geldverkehr umfassen. Jeder
Kauf, jede Zahlung einer Handwerkerrechnung, eines
Arzt- oder Rechtsanwaltshonorars , eines Zeitungsinfe-
rates macht in Zukunft einen Steuerbetrag fällig. Ge¬
halts- und Lohnzahlungen bleiben steuerfrei. Besonders
kräftig faßt die Steuerbehörde beim Kauf von Luxus¬
artikeln zu. Dahin rechnen Kunstwerke und Musikinstru¬
mente.

Die Börse und die Kriegsgewinnler.
Eine weitere Steuervorlage beschäftigt sich mit

neuen Börsensteuern. Die Kriegsgewinnler werden
durch eine neue einmalige Abgabe betroffen. Die vor¬
geschriebenen Rücklagen der Gesellschaften werden bis
zu 60 Prozent in Anspruch genommen.

Und dann die Post: Brief 2« Pfg.
Auch die Post muß wieder zur Deckung des Febl-

betrages beitragen. Der Zugriff ist hier recht kräftig.
Der gewöhnliche Brief soll 20 Pfg . kosten, im Ortsver¬
kehr 10 Pfg . Aehnlich sind alle Gebührensätze erhöht
worden, auch das bis jetzt verschont gebliebene Druck-
sachenporto. >,/ ,i ; j .

Und dann ei» Stenerflnchtgesetz! . ,
Wenn nun der großbesitzende Steuerzahler durch

afl diese Anforderungen kopsscheu werden und den Ge¬
danken fassen sollte, beim Friedensschluß den steuerge¬
segneten Gefilden Deutschlands den Rücken zu kehren,
dann erhebt der Reichsschatzsekretär eine große War¬
nungstafel mit der Auffchrtst: „Steuerfluchtge¬
setz!". Wer das Deutsche Reich nach dem Kriege ver¬
lassen will, um anderen die Tragung der Kriegslasten
zu überlassen und sorglos seinen Krteasgewinn im Aus¬
land zu verzehren, der muß sich zunächst die Einziehung
von 20 Prozent  seines Vermögens gefallen lassen
und belastet sich und seine Nachkommen außerdem mit
der dauernden Ausschließung  aus dem Deut¬
schen Reich. - . •

Die Verhandlungen darüber werden bereits in der
nächsten Woche, am Dienstag , im Reichstage beginnen.
Es ist nicht anzunehmen, daß die Gegenwirkung aus
den Kreisen der Steuerzahler bei der himmelhohen Not
des Fiskus Bedeutung erlangen wird.

, - -4 . ' > - .

Deutscher Reichstag.
Al » . t Berlin,  16 . April.

1 Der Reichstag erledigte heute zunächst ,j ; ;
. Kleine Anfragen. "

Dabei spielten auch die feindlichen Fliegerangriffe auf
das deutsche Heimatgebiet eine Rolle.

Abg. Geck (Soz.) regt an, ern Abkommen über
den Luftkrieg herbeizuführen, um die Einstellung der
Fliegerangriffe aus offene Städte außerhalb der Kriegs-
ROttC AU crtctdfjcTt.

Ein Regierungsvertreter erklärt , daß bis jetzt keine
amtliche Anfrage der Gegner eingegangen ' st- Sollte sie
etngehen, so würde sie von den militärischen Stellen ge-.
prüft werden. . ^ . ..

Abg. Greber (Ztr ., Wild) fordert eine reichsgesetz-
ltche Regelung des Schadenersatzes für die durch Flte-
gerangriffe verursachten Personen- und Sachschaden

Unterstaatssekretär Lewald: Das Reich ist bereits
beute verpflichtet, den Bundesstaaten geleistete Vor¬
schüsse und Vorentschädigungen zurückzuerstatten und
Im Bedarfsfälle zur Ermöglsthung solcher AuSzahlun-
gen Vorschüsse zu leisten. Das ist auch bisher schon ge-
sch. r, Eine besondere . . ...--.gesetzliche Regelung ist
daher nicht nötig.

Eine weitere Anftage betrifft die landwirtschaft¬
lichen Frühjahrsarbeite «. Nach amtlichem Bescheide
haben die Generalkommandos Anweisung erhalten, in
bezug auf rechtzeitige Zurverfügungstellung von mensch¬
lichen und tierischen Arbeitskräften der Landwirtschaft
nach Maßgabe der Verhältnisse tunlichst entgegenzu-
komiuen.

Es folgte dann die Fortsetzung der tÄÄ u-,
Daimler-Debatte.

Vom Falle Daimler war dabei so gut wie keine
Rede mehr; eS gab vielmehr nur die kleinen NachtragS-
gepläukel, die bei solchen Debatten üblich sind.

Der Ausschuß schlägt einige Entschließungen vor.
Der Reichskanzler soll ermächtigt werden, in solchen
Betrieben die Geschäftsbücherund andere Unterlagen
überwachen zu lassen. Preisprüsungsstellen und eine
Zentralpreisprüfungsstelle sollen geschaffen werden.

Abg. Keinath (natl .): Die weiteren Untersuchungen
über die Anklagen gegen unsere Industrie haben schon
ergeben, daß zu einer allgemeinen Beschwerde rein
Grund vorliegt.

Abg. Schiele (konf.): Unsere Industrie hat daS
Hindenburgprogramm überraschend glänzend durchge¬
führt . Die Fälle v. Behr-Pinnow und Daimler sehen
sich heute schon ganz anders an als vor einem Monat.

Abg. Mumm (D. Fraftion , christl.-soz.): Das Blitz¬
licht der Reichstagsverhandlungen wird hoffentlich alle
schrecken, die auf oen dunklen Wegen des Kriegsgewin¬
nes gingen. i

Abg. Hencke(U. Soz.): Die Profitgier des Unter¬
nehmertums tritt auch heute noch in zahllosen Formen
in die Erscheinung.

General Sckeuck: Der Aba. Er b̂eraer sprach neu-



IW) von einer Denkschrift des Generals Groner uoer
die zu hohen Rüstungspreise , die zum Rücktritt des
Generals geführt habe . Von einer solchen Denkschrift ist
weder im Kriegsministerium noch in der Reichskanzlei
etwas bekannt . (Abg . Erzberger ruft : Und bei der Ober¬
sten Heeresleitung ?) Der vom Abg . Roske gerügte
Schneid des Kriegsministeriums bei Streiks  trifft
uns nicht . Wir haben die Pflicht zu sorgen , daß die
Munitionsherstellung nicht unterbrochen wird und wer¬
den im gegebenen Falle genau so schneidig Vorgehen.

Abg . Noske (Soz .) bleibt bei dem früheren Vor¬
wurf einseitiger Rücksichten auf die Unternehmer.

Abg . Hausmann (Vp .) : Bei den Daimlerwerken ist
noch mancherlei aufzuklären . Aber sonst wollen wir doch
die Leistungen der Industrie anerkennen.

Die vom Hauptausschusse vorgeschlagenen Entschlie¬
ßungen werden darauf angenommen . ^

Morgen : P ost-Etat . '• i ... kij,

M Politische Rundschau.
' P 1 - Berlin,  16 April 1918.

— Der bisherige Leiter des Pressedienstes des
Rerchswirtfchaftsamtes , Dr . Köhler , ist aus dem Reichs¬
dienst ausgeschieden , um die Leitung der Geschäftsfüh¬
rung des Hansabundes  zu übernehmen.

* ' ! * '

_ . MiinnerNöster in Baden . Das neue badische
Kirchengesetz hat jetzt mit den letzten Resten des sog.
Kulturkampfes der siebziger Jahre aufgeräumt . Fortan
smd Mannerklöster nicht mehr grundsätzlich verboten.
Wie man hört , will sich die Regierung damit einver¬
standen erklären , daß die Kapuziner drei , die Franzis¬
kaner eine klösterliche Niederlassung im Großherzog¬
tum errichten.

"W.T .B . Wien , 16 . April . Seine k. und k. Apostolische
Majestät hat den gemeinsamen Finanzminister Baron Ste¬
fan Burian von Rajecz zum Minister des kaiserlichen und
königlichen Hauses und des Aeußern ernannt.

W .T -B . Kudapest , 16 . April , (Amtlich .) Seine Ma¬
jestät hat , wie das Ungarische Teleg . Korr .-Vur . erfährt,
mil Erschließung vom heutigen Tage den gemeinsamen
Finanzminister Baron Stefan Burjan von Rajecz zum Mini¬
ster des kaiserlichen und königlichen Hauses und des Aeußern
ernannt . Die Wahl ist aus dem Grunde auf Baron Burian
gefallen , weil er, abgesehen davon , daß er das Vertrauen
Seiner Majestät besitzt, Antezedenzien im einzelnen kennt,
deren gründliche Kenntnis im Zusammenhang mit den zur
Verhandlung gelangenden internationalen Veinbarungen
außerordentlich wichtig ist. Der Minister des Aenßeren
wird , wie das Ungarri ' che Telegr . Korr -Bur . erfährt , auch
weiterhin die Führung des gemeinsamen Finanzministeriums
beibehalten.

Lokales und Provinzielles.
*§ Geisenheim , 18 . April . In der am Dienstag

Nachmittag auf dem hiesigen Nathause abgehaltenen Stadt¬
verordnetenversammlung wurden folgende Beschlüsse gefaßt.

1. Zur 8 . Kriegsanleihe zeichnet die Stadt Geisenheim
wiederum 15 000 Mk.

2. Die Stadt beabsichtigt nicht, sich an der Gesell¬
schaft m . b. H . für gemeinnützige Möbeloersorgung zu be¬
teiligen , wohl aber übernimmt sie die Bürgschaft für Re¬
flektanten , die sich nach dem Kriege , als Kriegsteilnehmer,
Möbel anschaffen wollen . Es entspann sich eine längere
Aussprache über die Frage , ob die Geisenheimer Hand¬
werkerschaft für die Möbelversorgung interessiert werden
solle.

3 . Dem Gesuche des Polizeisergeanten Michely ent¬
sprechend wird die monatliche Gehaltsergänzung von Mk
10.— genehmigt.

4 . Beitritt der Stadt zu der Nassauischen Siedlungs¬
gesellschaft ,G . m . b . H . wird für eine spätere Sitzung
vertagt.

5 . Dem Magistratsvorschlage entsprechend tritt die Stadt
dem vom Vorstände des Reichsverbandes Deutscher Städte
vorgeschlagenen Sammelvertretung für die Mitgliederver¬
sammlungen der Berufsgenossenschaften bei.

6 . Die Stadt ist damit einverstanden , daß die Teuerungs¬
zulagen und Kriegsbeihilfen an die in den Ruhestand ge¬
setzten Gemeindeforstschutzbeamten und deren Hinterbliebenen
aus der Pensionskasse des Pensionskassenverbandes für die
Gemeindeforstschutzbeamten des Regierungsbezirks Wiesba¬
den bezahlt wird.

7. Wie bereits in einer früheren Nummer unserer
Zeitung mitgeteilt worden ist, soll die Realschule i. E . zum
1. April d. Js . in staatlichen Besitz übergehen . Auf das
der heutigen Versammlung vorliegende Schreiben des Pro-
vinzialschulkollegiums wird beschlossen, daß das vereinbarte
Kapital von M . 400000 bei der Regierungshauptkasse in
Wiesbaden hinterlegt werden soll und daß im weiteren
die Gemeinde die Verpflichtung übernimmt , bis zur Fertig¬
stellung eines Schulhausneubaues die geeigneten Räum¬
lichkeiten für die Schule zu stellen und zu unterhalten.

8 . Als Schriftführer Stellvertreter für den verstor¬
benen Herrn P . Haas wird von der Versammlung Herr
Studienrat G . Nägler gewählt.

* Geisenheim , 18 . April . Von dem Regierungs¬
präsidenten sind die Polizeistunden für den Wirtshausbe-
trieb vom 1b. d. Mts . bis 16 . September d. Js . für die
Gemeinden Rüdesheim , Eltville , Aßmaunshausen , Geisen¬
heim, Winkel , Mittelheim , Oestrich , Hattenheim , Erbach
und Niederwalluf auf 11 Uhr abends festgesetzt worden.
In allen übrigen Orten des Kreises ist die Polizeistunde
an den Wochentagen Ntontags bis Freitags auf 10 Uhr
und an den Samstagen , Sonn - und Feiertagen auf 11
Uhr abends festgesetzt.

"tz Geisenheim , 18 . April . Dem warmen Frühlings¬
wetter ist nun seit einigen Tagen ein Rückschlag gefolgt.
Der warme Sonnenschein hat sich in naßkaltes , unfreundliches
Wetter gewandelt . Die Sonne hatte die Blütenpracht unserer
Obstbäume '-hervorgelockt und besonders die Kirschenbäume
stehen mit starkem Blütenansatze überall im vollen Blüten-
schmucke. Wenn wir warmes sonniges Wetter hätten , wäre
wohl auch in diesem Jahre eine reiche Steinobsternte zu
erwarten . In den letzten Tagen machte das Barometer ersiea»
liche Versuche seinen Zeiger in die Höhe zu schrauben
aber seit dem gestrigen Tage geht auch diese Hoffnung
wieder langsam zurück. Die Obstanlagen der König !.

Lehranstalt bieten in diesen Tagen mit ihrem überrei¬
chen Blütenschmuck einen wundervollen Anblick, der auch-
wie jedes Jahr viele Besucher von Auswärts hie -herlockt.
Das ungünstige Wetter in diesem Jahre läßt uns aber die
Blütenzeit nicht so recht würdigen . Da aber nach dem
alten Sprichworte der April ein launischer Geselle ist, so
kann uns hoffentlich einer der nächsten Tage schon freund¬
licheres , sonniges Wetter bringen.

*§ Geisenheim , 18 . April . Durch den Vorschuß - u.
Creditverein in Geisenheim wurden zur 8 . Kriegsanleihe
für 377 Zeichner Mk . 1,161,000. — gezeichnet. Das Er¬
gebnis der 7. Zeichnung war für 347 Zeichner Mk.
1,416,009. — einschließlich Feldzeichnungen. Auch jetzt
werden voraussichtlich wieder Feldzeichnungen Nachkommen.
Für die 8 Kriegsanleihen sind zusammen Mk . 6,551,000 .—
durch den Verein gezeichnet worden.

/X Tie Versendung von Frichgemuse und Obst,
und zwar von Kohl , Mairüben , Mähren und Karotten
sowie Aepfeln und Kirschen ist vom 1. Juli ab nur
mit Genehmigung des für den Versandort zuständigen
Kommunakverband  es gestattet . Die Genehmi¬
gung ist nur dann zu erteilen , wenn die festgesetzten
Höchstpreise nicht überschritten sind , wenn es sich wirklich
UN» Früh - und nicht Herbstgemüse und Obst handelt ?,
und wenn durch den Absatz nicht etwa ordnungsmäßig
genehmigte Lieferungsverträge gefährdet werden . Zu¬
widerhandlungen werden bestraft und führen die Ein¬
ziehung der in Frage kommenden Ware herbei.

/X Landwirte , bereitet Brühfutter ! Die außeror¬
dentliche Knappheit an Futtermitteln zwingt den Land¬
wirt , alle nur erreichbaren Futtermittel nutzbar zu
machen . Junges Reisig , Laub,  Kartoffelkraut , Legu¬
minosenstroh , Spreu von Gerste und Sommerweizen
und vieles andere mehr , das in gewöhnlichem Zustande
entweder von den Tieren nicht gern geftessen wird oder
nicht zuträglich ist , kann durch Bereitung als Brüh -,
futter  zu einem bekömmlichen , gern genommenen
Futter umgewandelt werden . — Brühfutter wird , in»
Gegensatz zum eigentlichen Kochen und Dämpfen des
Futters , dadurch herstellt , daß man die Rauhfutter»
Massen , soweit nötig , abhäckselt , unter Umständen auch
noch zerkleinerte Hackfrüchte , eingesäuerte Blätter,
<ÄHnitzel und derglecchen durch Uebergießen mit heißem
oder kochendem Wasser , oder mit heißer Schlempe an»
macht . In Haufen geschichtet oder in entsprechende»
Kästen und Bottichen gebracht , wird alles meist auf die
Dauer von 24 Stunden  sich selbst überlassen . Wäh¬
renddem vollzieht sich eine Gärung , die hauptsächlich zu
einem Gemische von milchsauren und buttersauren Ver¬
bindungen führt . Unter Rückwirkung der sich ent¬
wickelnden Wärme werden harte Rauhfutterteile er¬
weicht . Dadurch wird das Zerkauen erleichtert . Auch
die Gärung mürbt schon die Masse und macht sie für
die Verdauungssäfte zugänglicher . Die aromatische
Säuerung , welche durch die Gärung entsteht , macht
die Masse schmackhafter . Dadurch kann man die Tiere
veranlassen , größere Mengen aufzunehmen . Will man
die Schmackhaftigkeit der ganzen Brühfuttermasse noch
weiter erhöhen , so mengt man noch Melasse oder Futter¬
schrote zu , soweit sie gewöhnlich den Tieren ohnehin
zukommen sollen . Vielen Landwirten wird es dadurch
möglich sein , mehr Vieh zu halten , oder was ratsamer
ist . ihren bisherigen Viehbestand besser zu ernähren.

A Sendet Tabak an unsere Kriegsgefangenen in
England . Ten Angehörigen unserer in englischer
Kriegsgefangenschaft befindlichen Landsleute wird zum
großen Teile nicht bekannt sein , daß in den englischen
Gefangenenlagern eine starke Beschränkung des Tabak-
Verkaufs eingetreten ist . Sicherlich würde unter diesen
Umständen unserne Kriegsgefangenen in England durch
Uebersendung von Tabak eine besondere Freude bereitet
werden . — Aber bitte kein Buchenlaubl
_ A Hütet Euch vor dem Photographie -Schwindel.
In der Annahme , daß . viele Angehörige der auf dem
Felde der Ehre gefallenen ein großes Interesse daran
haben , aus kleinen Photographien ihrer Lieben Ver-
gr ößerungen  in Oel oder Kreide Herstellen zu
lassen , überschwemmen Agenten angeblicher Bildver-
größerungs -Jnstitute das Land und versuchen , von den
Leuten Bestellungen auf Vergrößerungen an Bildern
zu erlangen . Diesen Agenten ist mit großer Vorsicht
zu begegnen . In vieley Fällen kommt es ihnen nur
aus die Anzahlung an . Deshalb ist besonders hierin
Zurückhaltung und recht genaue  Prüfung aller vov-
gelegten Bedingungen  geboten Vor allem unter¬
schreibe man nichts ! Der Schaden beläuft sich bis auf100 Mark.

* Rüdesheim , 17 . April . Se . Majestät der Kaiser
und König haben allergnädigst geruht , Herrn Pfarrer Gra-
mig in Lorchhausen sowie dem Aufseher in der Chemischen
Fabrik in Oestrich , Herrn Mathias Glock von hier , das
Verdienstkreuz für Kriegshilfe zu verleihen.

* Winkel , 15 . April . Herr Postverwalter Wirth von
hier erhielt das Verdienstkreuz für Kriegshilfe.

* Wiesbaden , 15. April . Die 19jährige Tochter
eines hiesigen Schriftsetzers hat sich in einem Schwermuts¬
anfall im Rhein ertränkt . Die Leiche wurde bei Boppard
geborgen.

* Bereinigter Stellennachweis der Kaufmännischen
Vereine im Handelskammerbezirk Wiesbaden . Geschäfts¬
stelle Luisenstraße 96 . Im März waren gemeldet und aus
dem Vormonat übertragen 195 Bewerber bei 25 offenen
Stellen , hiervon wurden besetzt 10 Stellen . Lehrlinge waren
68 gemeldet bei 35 offenen Stellen , hiervon wurden besetzt
6 Stellen . Im Vaterländischen Hilfsdienst lagen einschließ¬
lich der Bewerbungen aus dem Vormonat 376 Meldungen
vor bei 29 offeben Stellen , letztere wurden sämtlich besetzt.
Gesamtverkehr : 629 Bewerber , 89 offene Stellen und 54
besetzte Stellen . In der Kaufmännischen Sellenvermittlung
war die Zahl der Bewerber , sowie die der offenen Stellen
höher als im Vormonat , trotzdem die Anzahl der besetzten
Stellen etwas geringer , da es vielfach an geeigneten Kräften
mangelte . Auch in der Lehrstellen - Vermittlung liegt die
gleiche Tatsache vor . Eine größere Anzahl offener Lehrstelleu

- blieb mangels genügender Meldungen von Bewerbern un¬
besetzt. Im Vaterländischen Hilfsdienst hält der Eingang
von Neuanmeldungen ziemlich gleich mäßig an , die Anzahl
der besetzten Stellen war wesentlich höher als im Vormonat.
Geschäftinhaber , Behörden ufw . seien erneut auf das starke
Angebot von weiblichen Bewerbern um Anfangsstellen hin¬
gewiesen . Teilweise besitzen sie eine gute Vorbildung , so-
daß hiedurch günstige Gelegenheitzur Einstellung und Heran¬
ziehung tüchtiger Bürokräfte geboten ist.

X Mainz , 16. April. Hier fand heute die Ratur-
wein -Versteigerung der A. V . Frowein .schen Gutsverwal¬
tung in Oppenheim statt . Angeboten wurden 34 Nummern
1917er Dienheimer und Oppenheimer Weine , die sämtlich
glatt abgingen - Unter den Dienheimer Weinen waren die
Lagen Ebenbreit , Tafelstein , dann Oppenheimer Weißen Kreuz
Sackträger , Reisekahr und Zuckerberg vertreten . Die höchsten
Preise erreichten für das Stück 14800 , 15840 , 15860,
15930 , 16440 , 19380 nnd 18020 M . Im übrigen wurden
für 33 Halbsiück 1917er 4020 — 9010 M . 1 Viertelstück 3660
M . durchschnittlich das Stück 11834 M . erlöst. Gesamter¬
löse rund 200000 . M . ohne Fässer . Die Sanitätsrat Dr.
Wolf Erben , Weingutsbesitzer in Oppenheim versteigerten
im Anschluß an obige Versteigerung 19 Num¬
mern 1917er Dienheimer und Oppenheimer Naturweine.
Diese Weine waren u . a . aus den Lagen Langweg , Gulden¬
morgen Krähenbrunen , Tafelstein der Gemarkung Dienheim,
Steig , Goldberg und Sackträger der Gemarkung Oppenheim
Es kosteten 2 Stück 1917er Dienheimer 3690 , 4440 M . 11
Halbstück 3900 — 4310 M . 6 Halbstück Oppenheimer 4410
5510 M . durchschnittlich das Stück 7990 M . Gesamter¬
lös rund 84000 M . ohne Fässer.

Neueste Nachrichten.
TB Berlin , 17. April . Auf dem Kampffelde der vor¬

jährigen Flandernschlacht wurden Poelkapelle und Langemarock
genommen.

TB Berlin , 18. April . Im Sperrgebiet um die Azoren
wurden von einem unserer U-BooU in den letzten Wochen
5 Dampfer und 2 Segler versenkt. Hiervon waren be¬
waffnet der griechische Dampfer Kithira von 2240 Brutto¬
registertonnen und der französische Dampfer Qubd Lebou
von 1540 Bruttoregistertonnen . Auf letzteren befanden sich.
150 Soldaten . Die Geschütze, je 1 9 cm. und 7,5 cm
Kanonen wurden erbeutet . Die für unsere Feinde bestimmte
Ladungen waren besonders wertvoll . Sie bestanden aus
Palmöl , Palmkerzen , Erdnüssen , Baumwolle , Gummi , Wachs,
Eisen und Stahl . Das U-Boot hat 27 ton Gummi und
7 ton . Wachs für die deutsche Kriegswirtschaft in die Heimat
mitgebracht.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
TB Berlin , 17 . April . Der Wiener Sonderbericht¬

erstatter der Vossischen Zeitung meldet : Es mag vorläufig
dahingestellt sein, ob Burian die Aufgabe hat , in der Politik
der Monarchie gegen Rumänien eine Aenderung eintreten zu
lassen : auf alle Fälle bleibt die Ernennung Burians zunächst
erstaunlich . Sie erweckt als erstes den Eindruck , als ob die Zeit
Czernins spurlos ausgelöscht sei und der Gedanke der natio¬
nalen Versöhnung der beiden Reichshälften aufhören sollte,
dw Grundlage der äußeren Polikik Oesterreich -Ungarns zu
buden.

TB Wien , 18 . April . Politische Kreise betrachten
die Ernennung Burians nur als Provisorium , was auch
daraus hervorgehe , daß er die Leitung des gemeinsamen
Finanzministeriums beibehalte . Damit sind zwei von dem
gemeinsamen Ministerien im ungarischen Besitz, während
bisher überlieserungsgemäß Oesterreich 2, Ungarn 1 der
gemeinsamen Ministerplätze inne halte . Auch diese kenn¬
zeichnet die Ernennung Burians c ls eine Verlegenheitslö --
sung.

T .B . Drin , 16 April . Aus Paris wird gemeldet:
Die Kommission , die sich mit der Angelegenheit des K aiser
briefes befaßt , ist von der Regierung das Dossier vorgelegt wor¬
den es enthält Stücke , die sich auf die Schritte des Prinzen
Sixtus vor dem 31 . März 1917 beziehen, also vor dem
Tag , an den der Brief des Kaisers Karl dem Präsidenten
Poincare übermittelt wurde . Prinz Sixtus behielt das Ori¬
ginal und ließ Poincare eine Abschrift , die sich im Archif
des Ministeriums des Aeußeren befindet . Uebereinstimmend

erklärten die Minister , daß der Brief keine Grundlage zur
Einleitung von Besprechungen bilden kann , die Angelegen¬
heit fand ihren Anschluß , in einem zweiten Briefe des Kai¬
sers Karl , den Prinz Sixtus einige Tage später zur Kennt¬
nis brachte.

TB Genf , 18 . April . Kaum ein anderer Nahkampf
seit dem 27 . März entriß den Engländern eine so unge¬
heure Zahl von Todesopfern als das furchtbare Gemetzel
das der Preisgebung von Bailleul vorausging . Die ergän¬
zenden Meldungen heben die erbitteten Kämpfe um den
Lillerberg und den Revalsberg hervor . Auch die bei Wyt-
schaete und Meieren vernichteten Abteilungen zählte Haig-
zu seine Elitetruppen , die er als die Eiserne Garde Aperns
bezeichnete . Die Militärkritik setzt geringe Hoffnungen auf
das letzte Bollwerk Apern , namentlich das stark befestigte
Hügelmassiv Kemmes -Eosschepe . Man erneuert die M vir >n
an Foch , sich dort nicht zu verbeißen , sondern den bei Arrag
und Albert drehenden Gefahren Rechnung tragend , rechtzeis
tig eine verläßliche Küst nverteidigung zu organisieren.

T .B . Rotterdam , 18 . April . Im amtlichen Bericht
des Generals Haig von gestern heißt es : Infolge der Fort¬

schritte welche der Feind ander Lys - Front gemacht hat,
sind unsere Truppen , die unsere vorgeschobenen Stellungen
westlich von Ipern besetzt hielten , auf eine neue Linie
zurückgenommen worden

TB Henf , 18 . April . Petit Journal berichtet, die
Geheimaklen die der heutigen Sitzung der Kammer - Kom¬
mission vorgelegt wurden , bestehen aus Reverteras und Ar¬
mands Schriften , sowie die, Kaiser Karls Brief betreffende
Urkunde . Der Brief Kaiser Karls sei mit Bleistift geschrie¬
ben ; wie verlautet , soll Ribot der französischen Regierung
den Inhalt des Briefes verschwiegen haben und lediglich
Lloyd George und Sonnino davon in Kenntnis gesetzt
haben.

TB Lugano , 18 . April . Römischen Meldungen zu¬
folge . brachte der Abgeordnete Viviani in der Kammer
eine Interpellation ein , die eine genaue Klarstellung des
Verhaltens der italienischen Kammer gegenüber den 1917
und 1916 erfolgten Fricdensnote verlange . Fernerwünscht
er Aufklärung über die Verhandlungen , die zwischen den
Alliierten und den Zentralmächten geführt wurden . Die-
selbe Anfrage stellte der Senator Gochio im Senat . Man
erwartet erregte Debatten.

TB Lugano , 18 . April . Eine amtliche Pariser
Meldung besagt , deutsche Flieger bombardierten Le Havre.



Wohnungsfrage nach dem Kriege
| Maßnahmen des « undcsrates : Wohnuns .s 'tatistik.
i i ßn diesen Tagen wird sich der Bundesrat mit
tfretn Vorschläge auf Durchführung einer statistischen
Aufnahme des Wohnungswesens im ganzen Reiche zu
beschäftigen haben.

Ter Ruf nach gründlicher AufNarung der Lage
be0 Wohnungsmarktes ist in der letzten Zeit recht laut'
ergangen. Die Verschiebungen in der Bevölkerung
infolge der Munitionsfabrikation , dann infolge des
Krieges überhaupt haben an verschiedenen Stellen e.tte
bedenkliche Wohnungsnot verursacht. Unter diesen Um¬
ständen erscheint es Pflicht des Reiches, sich mit dieser
Sache ernsthaft zu beschäftigen, zumal nach dem Kriege
eine deraEge Not die Regel ist. So wurden 1871 nach
dem Kriege in Berlin Zustände festgestellt, die jeder
Beschreibung spotten. Eine Broschüre aus jener Zeit
stellt folgendes fest: .

„Tie Wohnungsnot steht in Berlin in erster Lmre
und welche Konsequenzen aus ihr hervorgehen werden,
läßt sich leicht ermessen, wenn wir uns die Tatsache
erwägen, daß die ärmeren Einwohner durchschnittlich
fast die Hälfte ihres Einkommens auf Miete verwenden
müssen. Schon bei der letzten Volkszählung vom Jahre
1867 gab es in Berlin nach den damaligen offiziellen
statistischen Angaben 14 292 Kellerwohnungen mit über
63 000 Bewohnern, d. h. neun Prozent der ganzen Be¬
völkerung waren gezwungen, in zum größten Teil recht
ungesunden Kellerräumen zu Hausen, ein Prozentsatz,
der in Paris und Wien nicht erreicht ist Ferner hatten
18534 Wohnungen keine Küche, und 2265 Wolnungen
nicht binen einzigen heizbaren Raum . Ileberbevölkerte
Wohnungen, worunter man solche versteht, welche in
einem heizbaren Zimmer 6 bis 10 und in zwei heiz¬
baren Zimmern 10 bis 20 Personen beherbergen,
gab es 15 574 mit 111280 Bewohnern und 58 736
Kindern » also ungefähr 15 Prozent der Gesamtbevölke¬
rung wohnten schon damals , vor vier Jahren , in
übervölkerten Wohnungen. Seitdem hat aber die Be¬
völkerung nach der neuesten Volkszählung um weit über
200 000 Seelen, die zum allergrößten Teil , wie wir
schon früher hörten , dem Proletariat angehören, zu¬
genommen, und gebaut ist seitdem bekanntlich sehr,
wenig für diese Klassen Nach einem von Tr Schwabe
dem Direktor des Berliner statistischen Burmus , An¬
rangs März tat dortigen Bezirksverein über die „Ber-
nuer Wckhnungsverhältnisse" gehaltenen Vortrag woh¬
nen gegenwärtig 375 000 Personen in Wohnungen
mit nur einem heizbaren Zimmer, 181 000 mit zwei
Zimmern. Immer stärker drücken die Verniieter auf
die Mieter , weil sie selbst auch gedrückt werden, lieber
drei Viertel des gesamten Berliner Grundwertes gehört
nicht den Vermietern , sondern den Gläubigern an."

Wenn anderthalb Millionen Familienväter oder
solche, die es werden wollen, gefallen find, dann
könnte auch nach vierjähriger Unterbrechung der Bau¬
tätigkeit kein Mangel eintreten . Aber die Verschiebun¬
gen sind doch groß und die Erfahrungen von 1870/71
mahnen zur Vorsicht, wie die obigen grauenhafte»
Feststellungen ergeben (

Aus aller
** Durch ein Meteor gcti t t. In einem großen

Teile Bayerns und Tirols wurde ein großes Meteor
gesehen, von dem mächtige Fuilkenbüschelabsprangen
Ein glühender Weltenraumkörper fiel in Mvrtschach
nieder. Er setzte zwei Häuser in Brand , tötete ein«
Person und verletzte zwei Personen beträchtlich.

— T«r Schatz im Kohlenkasten. In einem Ballen
schmutzigen Zeitungspapiers , den ein Knabe von einem
Mädchen geschenkt bekam, fand ein anderer 16 jähriger
Knabe in Dresden in einem Kohlenkasten, als er nach
etwas Lesbarem suchte, für 20 000 Mark Kriegsan,
leihe und Schatzanweisunaen versteckt. Obwobl dies«

«verrpaprere veretrs am 9. April verloren fein müssen,
hat sich bisher der Eigentümer noch nicht gemeldet.

** Netzer eine Million Franc Unterschlagen. In
Paris wurde der Bankangestellte Maurice Tarras wegen
Unterschlagung von mehr als einer Million Franc
verhaftet. Geschädigt sind die Filiale des Credit Lyon¬
nais in Toulouse mit 230 000 Franc und mehrere
Firmen in Marseille mit insgesamt 244 000 Franc.
Der Verhaftete gestand, abgesehen von diesen Summen,
in Marseille weitere 600 000 Franc unterschlagen zu
haben.

** Vaters abgelegte Anzüge. Unter dieser Mark«
klagt in einem Berliner Blatte eine besorgte Mutter:
„Die wohlhabende männliche Bevölkerung wird auf¬
gefordert, „freiwillig" abzuliefern , um spätere Zwangs-
Maßnahmen zu vermeiden. Ist es nicht ungerecht, all«
wohlhabenden Männer zur Ablieferung eines Anzuges
quasi zu zwingen? Ern kinderloser Mann wird ein
Kleidungsstück leichter fortgeben können als ein an¬
derer, der Heranwachsende Söhne hat . Es ist bekannt,
wie schwer man für Kinder Bezugsscheine erhält : ande¬
rerseits sind die Preise für neue Knabengarderobe der-
art hoch, daß wirklich nur 'Kriegsgewinnler sie be¬
zahlen können. Da war der letzte Ausweg der, aus
alten Sachen des Vaters neue für die Jungen zu
machen. Was soll nun geschehen? Ich selber habe vrei
Söhne und kann daher genau beurteilen , wie schwierig
es ist, Kinder zu kleiden. Warum greift man nicht
gründlich in den Kleiderbestand der Junggesellen oder
der Verheirateten ohne Kinder, anstatt denen, die schon
die Sorgen für die Ernährung der deutschen Jugend
reichlich zu tragen haben, noch mehr Kopfzerbrechen für
deren Bekleidung zu schaffen!" — Diese Zuschrift ist
ein Beweis dafür , wie unangenehm dieses „Ueber-
einen-Leisten-schlagen" der Reichsbekleidungsstellewir¬
ken kann.

** Rechenschaft atzgelehnt. In der Stadtverord¬
netensitzung zu Köln fragte ein Stadtverordneter an, wo
die von der städtischen Polizei beschlagnahmten Lebens¬
mittel blieben. Der Oberbürgermeister antwortete , daß
sie der allgemeinen Verteilung überwiesen werden.
Da nun die beschlagnahmten Posten meist so klein sind,
daß von allgemeiner Verteilung doch wohl keine Rede
sein kann, so wollte der Fragesteller wissen, wie die
Ueberführung in den Allgemeinverbrauch vor sich gehe.
Der Oberbürgermeister erklärte hierauf , die Verwaltung
sei keine Rechenschaft darüber schuldig. Diese Erklärung
erregte natürlich einiges Aufsehen.

** Ein schweres Eisenbahnunglück hat sich auf der
Strecke zwischen Bitterfeld und Großentaft ereignet.
Der stark besetzte Personenzug fuhr zwischen den oben
genannten Stationen die steile Böschung herunter . Da¬
bei überschlug sich die Lokomotive. Drei Personentvagen
wurden zertrümmert . Der Zugführer Ritz aus Hün-
feld und drei Fahrgäste wurden Getötet, neun schwer
und viele andere leicht verletzt. Ein Hilsszug brachte
die Verunglückten in das Krankenhaus in Fulda.

** Das unbeliebte Dörrgemüse. Im Landtage für
das Herzogtum Gotha sprach dieser Tage der Präsident
Liebetrau über die Thüringer Ernährungsverhältnisse.
Die Zwangsbelieferung mit Dörrgemüse verbittere die
Bevölkerung. Viele Kommunalverbände haben das
Dörrgemüse zugewiesen bekommen, ohne daß sie es woll¬
ten. Der Thüringer habe gegen das Dörrgemüse eine
Abneigung. In Weimar lägen für 1 Million Mark
Dörrgemüse, ohne dqß man es los werde.

livau» oiefcr ttwjtjinn auf ? Ein Loves-
,pfer hat wieder das Aufgießen von Petroleum auf
oas Feuer gefordert. Als eine Witwe in Bremen moe-
qens den Hern angezündet hatte , legte sie sich noch
ekurze Zeit nieder. Inzwischen standen auch ihre bemerk
11 und 6 Jahre alten Knaben auf und plötzlich hörte
die Muiter einen lauten Knall und Schreie in der Küche,
wo sie die Kinder in Flammen  stehend vorfand.
Wie sich beraubst Ute. hatte einer der Knabe , Petroleum

nt vas nur glimmende Feuer gegossen, vavet war ver
Inhalt , der Kanne explodiert. Der jüngste Knabe ist;
gestorben. — In München hatten zwei Kinder beim,
Spiritus nachgießen dasselbe Schicksal.

** Verhängnisvoller Pickel. Weil er einen Pickel
im Gesicht nicht beachtet hatte , zog sich ein Bahnbeamter,
in Genthin eine Blutvergiftung zu, an deren Folgen!
der 40 jährige Mann nach kurzer Zeit unter Schmerzen
verstarb.

** Verwüstung der Jugend -Seele. In Frankfurt
a. M. erbrachen 6> Knaben im Alter von 9—12 COj
Jahren eine Wohnung und plünderten diese gründlich!
aus . Als die Bürschchen am nächsten Tage im gleichen!
Hause in eine zwerte Wohnung einbrechen wollten,
wurden sie überrascht und der Polizei übergeben.

Zf, «Segen vie Preise ve . uctaetfteUen wird
neuerdings immer schärfer Protest eingelegt. Im „Berl.,
Lok-Anz." schildert ein Offizier seine Erlebnisse nachj
Ablieferung einer Anzahl Sachen: „Ich suchte einen,
ganzen Kvsfer voller Bekleidungsstücke— Zivil und!
Uniform — zusammen und schickte meinen Burschen!
damrt kn die Kommandantenstraße zur Entgegennahme!
eines Preisangebots . Die Sachen müßten dort ernst«
weilen bleiben, um abgeschätzt zu werden. Nach Woche»
erhielt ich eine Postaniveisung über 20 Mark für sämt¬
liche Zivilsachen, deren Einzelpreise auf der Rückseite
des Postabschnitts vermerkt waren . Der Wertbetrag
von 20 Mark setzte sich aus folgenden Teilbeträgen zu-Jammen:1Sommerüberzieher(Ulster) 2,50 Mk.; einlock 2 Mk.; 1 Hose 1,50 Mk. usw. So ging es weiter,
dis die Riesenspmme von 20 Mk. erreicht war . Ich!
bemerke hierbei, daß die Sachen völlig einwand¬
frei  und gar keine oder ganz geringe Ausbesserungen
erforderlich waren. Außerdem waren die Sachen aus
bestem Friedensstofs, wie sie von Offizieren im all¬
gemeinen getragen werden. "Ich schickte sofort meinen
Burschen hin zum Abholen sämtlicher Sachen mit Der
Begründung , daß ich bei dieser Bezahlung die Sache»
weitertragen bzw. sie an arme Leute verschenken wollte.
Aber: „Einmal abgegebene Sachen werden nicht wieder
zurückgegeben", lautete die Antwort . Für die ab«,
gegebenen Uniformen erhielt ich ähnliche Preise , z. B^
für einen ziemlich guten blauen Ueberrock 2,50 Mk.,.
Paletot 2,50 Mk., Wafsenrock 2 Mk., Hose 1,50 Mk.
Alles tadellose Friedensware . Mit Kameraden sprach
ich darüber . Es war ihnen ähnlich so wie mtr er¬
gangen. Und so etwas wird geduldet? Unser Haus-
Pförtner  mußte bei derselben Reichsbekleidungsstelle
für einen alten  Anzug 60 Mark bezahlen.
Wer steckt den großen Verdienst ein, der zwische»
Ankauf und Verkauf liegt?" — — —

Auf diese Frage muß jetzt endlich, nachdem ma»
sich sogar zur Beschlagnahme privater Kleidung ent«,
schlossen zu haben scheint, klare Auskunft gegeben
Werden. Mit der Entschuldigung, man könne kein?
ehrlichen Fachleute finden, muß es endlich aufhören.
Unsere Schneidermeister sind Fachleute, und die sind
ehrlich. Aber warum dafür immer andere Elemente?

^ Im Mordprozesse Kieper, in dem kürzlich die
bor 7 Jahren unter dem Verdachte der Ermordung
ihres Mannes und anderer Angehörigen zu Tode ver¬
urteilte , nachher zu lebenslänglichem Zuchthaus be¬
gnadigte Frau Gutsbesitzer Kleber, im Wiederaufnahme-
Verfahren fretgesprochen wurde, ist jetzt der Freige¬
sprochenen eine Entschädigung für die erlittene Strafe
zugesprochen worden. Die Ansprüche, welche darauf -,
hin Frau Kieper an die Staatskasse stellen wird,
dürften nicht gering sein. Es ist ihr inzwischen nicht
nur ihr ganzer Gutsbesitz versteigert und in die Hände;
des Gemeindevorstehers von Klern-Sibsau bei Schwetz,
ihren: früheren Wohnort übergegangen, sondern sie
hat auch ihr ganzes Vermögen durch Gerichts- und!
andere Kosten verloren . Ihr Anspruch stützt sich auf
8 5 des Gesetzes vom 21. Mai 1898 betreffend die Ent -,
schädigung der im Wiederaufnahmeverfahren Freige-.sbrnibenen.

Kekauntmachung.
Samstag den 20. und Montag den 22.

Mts . kommt im Rathause

Kutter
in nachstehender Reihenfolge zum Verkauf.

am Samstag

476- 550 .. II it 8- 9 ..
551—625 II n 9- 10
626- 700 ,, •1 n 10- 11 ..
701—775 „ „ // 11- 12 .,
776- 850 „ „ „ 2- 3 ,.
851—925 „ „ n 3- 4 „
926—1030,, „ ii 4- 5l/2„

am Montag
1- 75 „ n n 7- 8 „

76- 150,, n „ 8- 9 „
151- 225 „ „ „ 9- 10 „
226- 300 „ „ „ 10- 11 „
301—400 „ „ „ 11- 12 „

Auf die Person entfallen 165 Gr. zum Preise von
125 Pfg. und Rr 28 der Fettkarte. Auf die roten
Karten entfällt die Halste. Bemerkt wird, daß nur Die¬
jenigen zum Bezüge berechtigt sind, deren Karten mit
zwei Stempeln versehen sind.
Wegen Mangel an Einwickelpapier wird ersucht
geeignetes Papier oder Teller mitzubringen.

Auch wird gebeten , der schnellen Abferti-
tigung wegen und aus Mangel an Kleingeld,
die Beträge möglichst abgezählt mitzubringen.

Geisenheim,  den 18. April 1918.
Der Bürgermeister : i. V. Krem er  Beigeordneter.

W DRUCKSACHEN =

. . rann umn IN EINFACHER UND FEINERH AUSFÜHRUNG LIEFERT DIE W
BUCHDRUCKEREI A. JANDER n§

Holzversteigernug.
Montag den 22. d. Mts . vormittags 9Vz Uhr an¬

fangend kommt im Distrikt„Vorderer Röspet " folgen¬
des Gehölz zur Versteigerung:

67 Rm. Buchen-Scheitholz
386 „ „ Knüppelholz

89 „ „ Reiserknüppel
40 „ Eichen-Knüppelholz

2 „ „ Reiserknüppel.
Geisenheim,  den 18. April 1918.
Der Magistrat : Kremer,  Beigeordneter.

besten Crfolg
haben Jnserate jederzeit in der
(jeisenheimer Zeitung ( 17. Jahrg .)
€xp .: Winkeier Xandstrass - 53 b
fernsprech -Jlnschiuss jf - 123 ::

Hygiene Ausstellung
Mutter und Säugling
der Volksborngesellschaft E. V. für med . hyg . Auf¬
klärung , Dresden u. 4d. Ortsgruppe Wiesbaden des
Rhein . Mainischen ereins für Bevölkerun gpolitik.

Wiesbaden,
Turnhalle Lyzeum II, Boseplatz

Geöffnet : 10—1 und 8—8 Eintrittspreis 50 4
Sonn- u. Festtags 11—6 Dauerkarten 8 Mk.

Vereine Ermässigung.
Frauentage : Dienstags , Donnerstag und Sonnabend

10— 1 Uhr , Eintritt M. 1.—
>.

Kriegs-Trauerbildchen
als Andenken an Gefallene, in verschiedenen Mastern
erhältlich ln der Geschäftsstelle der Geisenheimer Zig.

la. Dindings
Lagerbier

bei
Kudwig Vollmer,

zum goldenen Knopf.

Mner
zum Schlachten

zu verkaufen.
Schmittstraße l.

A«MNmmte
MuenHare
für Kriegszwecke

kauft an
Friseur Paul Pflug,
Amtliche Einkausstelle.

Leichte Anleit. z. An¬
bau, Verarb. und Beizender

LabairpNanre
z. Rauchtabak 70 Pfg . Sa¬
men, Prise l M. Doppelpr.
1,50 M. G. Weller,
Rösrath (Rhld .)

Weinflaschen
kaufen fortwährend

Müller & Quitman « .

Pfäbk
Weinbergs Stickel 1,50.
1,75 und2 Meter lang.
Große Auswahl in kya-
uifierte und intprögtilcter
Baumstützen;dicke impräg¬
nierten. byanifierte Pflöcke
Gregor Dillmann

Prüm Anschendier
Iin und außer dem Hause

Hotel  zur Linde.

als Spinat. Rosenkohl.
Krausekohl. Schwarzwurz.
Merettig.Gelkerüken.Lat¬
tich- und Feldsalat, Sel¬
lerie-Lauchu.Erdkohlraki.

Aepfel.
Taselsens, Ochsenaextrakt.

Ochsena-Würfel,
Gregor Dillmann

Marktstraße.

E " Arbeiter
«xd Arbeiterinnen

nimmt ständig an
Chemische Fabrik.
_ Winkel.
Wm  DauerndMädchen

u. dauernd jnngePutschen
zur Bedienung von
Maschinen gesucht.
Maschinenfabrik

Johannisberg , Geisenh.

0efiHfjsRarten::
utfjdrutfti'renander
Prima Schösserhof-

Illtscheudiek
Iah . Bach, (zur Krone)
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